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19 Ordensliteratur
mentlich bezeichnet. Zusammen mit seinem 
Bruder Nardo malt er die Fresken dieser Ka­
pelle, wobei ihm der Triumph des Todes und 
die Höllendarstellung, Nardo das Jüngste Ge­
richt und die Reihen der Heiligen im Paradies 
zugeschrieben werden, über denen Christus 
und an seiner Seite (¥7 thronen. Da von Nardo 
keine bezeichneten Werke überliefert sind, ist es 
schwierig, die jeweiligen Anteile zu bestimmen. 
Offner weist ihm mehrere kleine Kreuzigungs­
und CR-Altärchen zu (z.B. Washington, Nat. 
Gallery, Kress Collection, Nr. 13 und 14) sowie 
Tafeln mit der fßkrönung (London, Victoria & 
Albert-Mus.; M ünchen, Alte Pinakothek; New 
Haven, Yale Univ., Jarves Collection), während 
er die Fresken mit Szenen des (Dieben s im 
Chiostro dei Morti von S. Maria Novella einem 
Nachfolger Nardos gibt. Auch für das orcag- 
neske Triptychon für SS. Apostoli mit der Her­
abkunft des Hl. Geistes, auf dem 07  auffallend 
hervorgehoben dargestellt ist, nimmt er einen 
eigenen »Pfingstbildmeister« an.
Matteo ist als Bildhauer mit Andrea und 
Nardo zusammen tätig. Der jüngste Bruder Ja- 
copo arbeitet zuerst ebenfalls in der O.- 
Werkstatt, ehe er eine Werkstattgemeinschaft 
mit Niccolo di Pietro Gerini eingeht. Zu seinen 
Werken zählen die stark flächig stilisierten Dar­
stellungen der TOkrönung für die Zecca und 
den Altar in S. Pier Maggiore (Florenz, Akade­
mie und London, Nat. Gallery, Nr. 569/78), der 
Madonna derU m iltä (Florenz, Akademie, und 
Washington, Nat. Gallery, Kress Collection, 
Nr. 814) sowie das Verkündigungsfresko im Pa­
lazzo dei Priori in Volterra (1383).
Lit.: R.van Marie, The developement of the Italian Schools 
of painting III, 1924, 454—508. — R. Offner, Studies in Floren­
tine Painting, 1927, 97f. — Ders., A Critical and Historical Cor­
pus of Florentine Painting Sect. 4, Vol. 1—3, 1960—65. — 
K. Steinweg, Andrea O., 1929. — H.D. Gronau, Andrea O. 
und Nardo di Cione, 1937. — M.Meiss, Painting in Florence 
and Siena after the Black Death, 1951. — A.M. Gealt, Nardo 
di Cione's standing Madonna with the Child, In: The Minnea- 
polis Institute of Arts Bulletin 64 (1978—80) 69—79. — B. Cole, 
Some Thoughts on O. and the Black Death Style, In: Anti- 
chitä viva 22 (1982/83) 27-37. -  Thieme-Becker XXVI 38 -40 .
F. Tschochner
Ordensliteratur. Im weiteren Sinne ist O. jede 
geistliche Literatur, die von Angehörigen eines 
(M önchs-)Ordens verfaßt worden ist. Eine sol­
che Umschreibung ist jedoch kaum distinktiv. 
Daher ist es sinnvoll, O. enger zu fassen, und 
zwar als die Literatur, die sich ausdrücklich in 
den Dienst der spezifischen Aufgaben des je ­
weiligen Ordens stellt. Sie dient somit wesent­
lich auch der Selbstprofilierung des Ordens. O. 
ist v. a. Gebrauchsliteratur und bes. auf Breiten­
wirkung angelegt: die -*■ Predigt und das geistli­
che (Schul-)Drama sind ihr deswegen eher zu­
zuordnen als die Lyrik, die sich wesensgemäß 
primär an den einzelnen wendet. Die Hagiogra­
phie, bes. wo sie das Leben ordenseigener Hei­
liger darstellt, und das mit ihr verwandte - >  Mi­
rakelbuch, wo es für einen vom Orden betreu­
ten Wallfahrtsort wirbt, sowie das Kirchenlied
und das Geistliche Lied, gehören ebenfalls hier­
her. Bereits das dt. MA kannte O. im engeren 
Sinne: zu denken wäre hier etwa an die Schrif­
ten im Gefolge der von Cluny und Gorze ausge­
henden Reformbewegungen, an die Predigten 
der Franziskaner, die Mystik der Dominikaner 
und an die geistliche Literatur aus dem Umfeld 
der Brüder vom Gemeinsamen Leben, doch ist 
ein solches Schrifttum bei der damals selbstver­
ständlichen Katholizität insgesamt noch zu 
wenig aus differenziert, um als O. im engeren 
Sinne gelten zu können. Erst mit der Konsoli­
dierungsphase nach der Glaubensspaltung be­
ginnt in den dt. Landen die große Zeit der O.: 
im Zuge der nachtridentinischen kath. Reform­
bewegung übernehm en einzelne Orden spezifi­
sche Aufgaben im Bereich der propaganda fidei 
nach außen, zu den Andersgläubigen hin, wie 
nach innen, zwecks innerkath. Glaubensfesti­
gung. Dabei treten bes. der junge Jesuitenor­
den, der sich, nicht zuletzt über seinen vielfälti­
gen Einsatz im Schul- und Hochschulwesen, an 
eine gebildete Oberschicht wendet, sowie Fran­
ziskaner und Kapuziner hervor, die durch ihre 
Volksmission und ihre Predigttätigkeit eher in 
die Breite wirken. Als bes. beliebt innerhalb der 
O. erwies sich die von den Jesuiten entwickelte 
Variante des Schuldramas, das sog. Jesuiten­
drama, das mittels Massenszenen, wirkungs­
voller Effekte, insbesondere spektakulärer Be­
kehrungsgeschichten, auf den Zuschauer einzu­
wirken versuchte. Zunächst in lat., später auch 
in dt. Sprache abgefaßt, war es bis weit ins 18. 
Jh. hinein in den Landen dt. Zunge sehr ver­
breitet (-*■ Jesuitentheater). Die -> Benediktiner, 
die sich ebenfalls auf dem Gebiet des Schuldra­
mas betätigen, taten sich hier nie derart hervor 
wie die Jesuiten. Als sich um 1750 die Aufklä­
rung auch in den kath. Gebieten der dt. Lande 
durchsetzt, geht die große Zeit der O. zu Ende. 
Mit der Aufhebung des Jesuitenordens 1773 er­
lischt auch das Jesuitendrama. Für das 19. und 
20. Jh. im dt. Sprachraum noch eine O. zu rekla­
mieren, hieße wohl den Begriff überstrapa­
zieren.
In der marian. O. bilden die einschlägigen Je­
suitendramen zweifellos die bedeutendste 
Gruppe. Hier dürfte auch die größte themati­
sche Vielfalt anzutreffen sein. K .Büse unter­
scheidet drei Kategorien: zum einen das Heils­
und Erlösungsdrama, das das mächtige Wirken 
der Himmelskönigin im Rahmen des göttlichen 
Heilsplans verherrlicht und das bes. Legenden­
stoffe wie die von Theophilus v. Cilicien (etwa 
Georg Bernardt [1595—1660]: »Theophilus«, 
1621) oder Udo v. Magdeburg (so z .B . Jacob 
Gretser [1562—1625]: »Dialogus de Udone Ar- 
chiepiscopo«, 1587/98), zum ändern das 
Bekehrungs- und Heiligendrama, in dem das 
helfende Eingreifen der GM in der menschli­
chen Zeitlichkeit gezeigt wird, so im »Drama 
Psalterium Marianum« (1605) von Gottfried Le- 
mius (1562—1632), und schließlich das Weihe- 
und Festspiel, das schlechthin Gf?s Lob verkün­
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det, wie etwa Georg Stengels (1585—1651) »Dei- 
parae Virginis triumphus« (1617) oder Michael 
Digisers (1627-?) »Maria Mulier amicta sole« 
(1654). Andere bekannte Verfasser von marian. 
Ordensdramen aus der Gesellschaft Jesu sind 
Jacob Bidermann (1577—1639; »Jacobus Usura- 
rius«, 1617) und Nicolaus Avancini (1611—86; 
Pietas Victris«, 1659). Ein weiterer spezifischer 
Beitrag der Jesuiten zur geistlichen Gebrauchsli­
teratur, und somit ebenfalls als O. einzustufen, 
sind die zahlreichen Schriften, die verfaßt wur­
den für die Mitglieder der Marian. -*■ Kongrega­
tionen oder Sodalitäten. Sie wurden zumeist als 
Streniae oder Xenien bezeichnet und erschie­
nen zu bestimmten feierlichen Anlässen oder 
wurden als Jahresgabe verteilt. Zum Teil sind sie 
lat., zum Teil, v. a. später, auch dt. abgefaßt. Lit. 
Qualität wird ihnen sicher nicht durchweg ab­
zusprechen sein, allerdings sind sie gerade in 
dieser Hinsicht bislang kaum noch erforscht. 
Fest steht aber, daß die geistliche Publizistik für 
die Sodalitäten, von deren Gründung durch Jo­
hannes -> Leunis SJ im Jahre 1563 bis zur Aufhe­
bung des Ordens 1773 eine exklusive Angele­
genheit der Jesuiten bleibt. Neben diesem mehr 
oder weniger institutionalisierten, da vom 
Schulbetrieb bzw. der pastoralen Arbeit in den 
Sodalitäten vorgegebenen Rahmen, in dem in­
nerhalb der Gesellschaft Jesu marian. O. ent­
stand, haben zahlreiche Jesuiten von sich aus 
CRdichtungen verfaßt. Zu nennen wären etwa 
Friedrich -> Spee, in dessen »Trutz-Nachtigall« 
einzelne (¥7ge dichte enthalten sind, Bartholo- 
maeus Christellius (1624—1700), der die GM in 
seinem »Seraphischen Liebjahr« (1678) besang, 
aber v. a. lat. Dichter wie Jacob -» Balde, Jacob 
Bidermann, Johannes -*■ Bisselius (1601—82), 
Jacob -> Pontanus (1542—1626) und Nicolaus 
Avancini. Zu erwähnen wäre unter den lat.- 
sprachigen Autoren dt. Provenienz aus dem Je­
suitenorden auch Wilhelm v. -*■ Gumppenberg, 
der Verfasser des »Atlas Marianus« (1655). Be­
kannte Kanzelredner aus dem Orden, die ma­
rian. Predigten bzw. Predigtzyklen veröffentli­
chen, waren etwa Wolfgang -*■ Rauscher, Franz 
-»•Neumayr und noch Franz -»Hunolt. Auch Je­
remias -*■ Drexel wäre hier zu nennen, der seine 
Predigten zu Traktaten umarbeitete und so einer 
der meistgelesenen geistlichen Autoren der Zeit 
wurde.
Prononzierter traten auf dem Gebiet der Pre­
digt die einzelnen franziskanischen Ordens­
zweige hervor. Zahlreiche Franziskaner und Ka­
puziner verfaßten zyklisch angeordnete Pre­
digtsammlungen, in denen auch Gepredigten 
anzutreffen sind oder traten mit einem eigenen 
marian. Predigtwerk hervor. Nahezu alle be­
kannten dt. Prediger aus der franziskanischen 
Familie im 17. und 18. Jh ., Geminianus Monacen- 
sis (1602—72), Lucianus Montifontanus (etwa 
1630—1716), Athanasius v.Dillingen (1633/34— 
1714), Heribert v. Salurn (1637—1700), Leo Wolf 
(1640—1708), Marcellinus Dalhover (etwa 1655— 
1707), Jordan v. Wasserburg (1670—1739) und
Clemens v. Burghausen (1693—1732/34), um nur 
einige zu nennen, haben sich irgendwie auch 
als fWprediger hervorgetan, oft sogar mit einem 
eigenen »Mariale«, einer spezifisch marian. Pre­
digtsammlung. Marian. Liedersammlungen sind 
von mehreren Kapuzinern überliefert: nicht we­
niger als vier (Chorus Marianus Oder Mariani- 
scher Reyen, Überlingen 1694; Schmertzhaffte 
Marianische Einöde, Konstanz 1698; Petra de- 
serti/Das ist: Felsen der schmertzhafften Maria­
nischen Einöde, ebd. 1700; Marianischer Baum­
garten, ebd. 1704) veröffentlichte Theobai dus v. 
Konstanz (t 1723), Mauritius v. Menzingen (1654 
—1713) wurde auf diesem Gebiet durch seine 
»Philomela Mariana. Die Marianische Nachtigall« 
(Zug 1713) bekannt und bes. Isaac v. Ochsenfurt 
(1648—1708) erfreute sich mit seiner dichteri­
schen Paraphrase der -*· Lauretanischen Litanei 
in der Sammlung »Marianische Ehren-Titel« 
(Würzburg 1703) einer gewissen Beliebtheit. Als 
Volksmissionare betätigten sich gerade die Ange­
hörigen der franziskanischen Ordenszweige in 
der Wallfahrtsseelsorge, auch an marian. Gna­
denstätten. Im Rahmen dieser Tätigkeit veröf­
fentlichten sie mehrfach Mirakelbücher einer 
hohen lit. Qualität, so etwa Fortunat -»■ Hueber 
für Neukirchen bei Heiligblut und -*■ Prokop v. 
Templin für Passau. Als Dichter von marian. 
Liedgut nimmt letzterer in der O. franziskani­
scher Prägung eine herausragende Stellung ein 
wie sein Mitbruder -» Laurentius v. Schnüffis, 
der zudem geistliche Romane schrieb.
Mirakelbücher für marian. Gnadenstätten 
brachten auch Angehörige anderer Orden her­
aus, so etwa die Augustiner Anselm -*· Man- 
hardt für den -► Hohenpeißenberg und -*■ Abra­
ham  a Sancta Clara, der v. a. als Prediger be­
kannt geblieben ist, für Taxa. Unter den 
Augustiner-Eremiten wären als Prediger noch 
zu nennen: Ignatius Ertl (1645—1713) und Gela- 
sius -*· Hieber. Für den Benediktinerorden wäre 
hinzuweisen auf Prediger wie Carl Stengel 
(1581-1663) und Placidius Taller (1655-1721) 
sowie auf das Benediktinerdrama, eine ordens­
spezifische Variante des Schuldramas. Es ist 
aber, abgesehen vom Werk Sim on -*· Rettenpa- 
chers (1634—1706) aus Kremsmünster und Fer­
dinand -*■ Rosners (1709—78) aus Ettal, des Ver­
fassers des Oberammergauer Passionsspiels von 
1750, noch kaum erforscht. Klammert man das 
Jesuitendrama aus, so gilt für die O. schlecht­
hin, daß bisher nicht einmal, weder insgesamt, 
noch im einzelnen, eine zuverlässige Bestands­
aufnahme vorliegt.
Lit. : J. N. Brischar, Die Kanzelredner Deutschlands seit den 
letzten drei Jh.en, 5 Bde., 1867—71. — J. Müller, Das Jesuiten­
drama in den Ländern dt. Zunge vom Anfang (1555) bis zum 
Hochbarock (1665), 2 Bde., 1930. — C. Menze, Studien zur 
spätbarocken Kapuzinerdichtung, Diss. masch., Köln 1953. — 
Ders., Grundzüge und Grundlagen der spätbarocken Kapuzi­
nerdichtung in Deutschland, In: CFr 28 (1958) 272—305. — K. 
Büse, Das Marienbild in der dt. Barockdichtung, 1956. — E. 
Moser-Rath, Predigtmärlein der Barockzeit, 1964. — J.-M. Va­
lentin, Le théâtre des Jésuites dans les pays de langue alle­
mande: 1554—1680, 3 Bde., 1978. — Ders., Le théâtre des Jé­
suites dans les pays de langue allemande. Répertoire biblio­
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graphique, 2 Bde., 1984. — E. M. Szarota, Das Jesuitendrama 
im dt. Sprachgebiet. Eine Periochen-Edition, 7 Bde., 1979—87.
— W. Welzig, Katalog gedruckter deutschsprachiger kath. Pre­
digtsammlungen, 2 Bde., 1984—87. — Ders., Lobrede. Katalog 
deutschsprachiger Heiligenpredigten in Einzeldrucken, 1989.
— RDL II 786—816. — BB II. G. van Gemert
Ordines Romani. Unter O.R. versteht man die 
im MA (7—14. Jh .) entstandenen Bücher, die 
den Vollzug eines Gottesdienstes (Messe, Sa- 
kramentenspendung, Stundenliturgie, Kirch- 
weihe, Prozessionen) in der stadtröm. Liturgie 
beschreiben. Die ältesten röm. Liturgiebücher 
(Sakramentare, Antiphonarien) enthalten fast 
nur liturg. Texte, aber keine Beschreibungen des 
gottesdienstlichen Ablaufs (»Rubriken«). Als die 
Zeremonien und liturg. Formen immer reicher 
und komplexer wurden und besonders als in 
der Karolingerzeit das Frankenreich die stadt­
röm. Liturgie annahm, wurde die Kodifizierung 
der bisher mündlich überlieferten Gewohnhei­
ten nötig. Die wohl zuerst von privater Hand 
zusammengestellten Libelli wurden nördlich 
der Alpen der neuen Mischliturgie angepaßt 
und vielfach um die nötigen (gallisch-fränki- 
schen) Gebetstexte vermehrt. Große Bedeutung 
erlangte der um 950 in Mainz zusammen­
gestellte »Ordo Romanus vulgatus« (das 
»Römisch-Germanische Pontifikale«), der für 
die verschiedenen Funktionen nach der Ord­
nung des liturg. Jahres Rubriken und Gebets­
texte aus den entsprechenden Einzelheiten zu­
sammenfaßte. Er gelangte unter den Ottonen 
nach Rom und wurde bis heute zur Grundlage 
des Pontificale Romanum und des Caeremo- 
niale Episcoporum. Jean Mabillon OSB (1632— 
1707) hat als erster die O.R. gesammelt und her­
ausgegeben (15 Ordines in chronologischer Rei­
henfolge). Die jetzt allgemein gebrauchte kriti­
sche Ausgabe von M ichel Andrieu (1886—1956) 
umfaßt 50 Ordines, die nach dem behandelten 
Stoffgebiet geordnet sind.
Die speziell den Gottesdienstverlauf an 
W festen wiedergebenden Ordines sind hier die 
Nr. 13B (Kap. 22: In Purificatione S. Mariae; 
Kap. 24: In Annuntiatione S.M ariae), Nr. 20 
(»Ordo qualiter in Purificatione S. Mariae agen­
dum est«) und Nr. 50 (Kap. 8: In Purificatione 
S. Mariae; Kap. 17: In Annuntiatione S. Mariae; 
Kap. 49: In Assumptione S. Mariae und Nr. 51: 
In Nativitate S. Mariae) und beschreiben vor 
allem die an diesen Tagen stattfindenden Pro­
zessionen der damaligen vier großen COfeste 
(2 .Februar, 25.M ärz, 15.August, 8 .September). 
Stationskirche (S. Maria Maggiore) und Prozes­
sionsweg dorthin (von St. Hadrian im Forum 
aus) waren jeweils identisch und wurden durch 
Sergius I. (687—701) festgelegt.
Lit.: M.Andrieu, Les Ordines Romani du haut Moyen-Age, 
5 Bde., 1931—61. — Beinert-Petri 413—439. — A. Adam und 
R.Berger, Pastoralliturgisches Handlexikon, 41988, 365f. — 
LThK^VII 1224f. F. Baumeister
Orejon y Aparicio, José de, * 1706 in Huacho, 
t  zwischen 7. und 21.5.1765 in Lima, peruani­
scher Komponist und Organist. Schon als
Neunjähriger wurde O. als Sänger mit 100 Pesos 
Jahresgehalt an der Kathedrale von Lima ange­
stellt und noch 1724 als Contraaltist auf der 
Lohnliste geführt. 1742 übernahm er die Stelle 
des 1. Organisten und stieg 1760 zum maestro 
de capilla auf. Von der Universität Lima bekam 
er den Titel »licenciado« verliehen. Wegen sei­
nes großen Könnens, seines Fleißes und seiner 
Zuverlässigkeit erfreute er sich bei Dienstherren 
und Kollegen eines guten Rufes. Unter seinen 
zahlreichen sakralen Vokalkompositionen fin­
den sich etliche marian., so z.B. Ha del gozo 
BMV, Litania BMV, Tres razionales BMV und 
Luminosas esferas BMV.
Lit.: R.Stevenson, The Music of Peru, 1960. — Grove XIII 
705f. C. Wedler
Orff, Carl, * 10. 7. 1895 in M ünchen, f  29. 3. 
1982 ebd., beigesetzt im Benediktinerkloster 
Andechs, Sproß einer alten musik- und kultur­
liebenden Offiziersfamilie, erhielt eine gründli­
che humanistische Schulbildung. Nach kurzem 
Studium an der Akademie der Tonkunst in 
M ünchen (1913/14) wirkte er als Kapellmeister 
an den Kammerspielen (1915—17) — das Thea­
ter, nicht die Oper wurde eine wesentliche 
Quelle seines späteren Schaffens —, sowie in 
M annheim und Darmstadt (1917/18). Zurückge­
kehrt in seine Heimatstadt, studierte er bei H. 
Kaminski, wodurch die Beschäftigung mit alter 
Musik angestoßen wurde (eine Frucht war seine 
Monteverdi-Bearbeitung »L'Orfeo«, 1925). Die in 
Schwabing beheimatete neue Tanzbewegung 
um Rudolf Laban und Mary Wigman initiierte 
eine lebenslange Faszination. 1924 gründete O. 
mit der Tänzerin Dorothee Günther die 
Günther-Schule für Gymnastik, Musik und 
Tanz. Aus dieser Arbeit entstand ab 1930 in Zu­
sammenarbeit mit Gunild Keetman und Hans 
Bergese das »Orff-Schulwerk«, das weltweite 
Verbreitung fand. Die eigens entwickelten 
Schlaginstrumente fanden bald auch Eingang in 
das typische O.-Schlagwerkorchester seiner 
großen Bühnenwerke. Mit den »Carmina Bu- 
rana« (1937; 1953 mit »Catulli Carmina« [1943] 
und »Trionfo di Afrodite« [1953] zu »Trionfi« zu­
sammengestellt) gelang ihm der Durchbruch 
zur ureigenen Tonsprache und anhaltendem 
Welterfolg. Alle vorher entstandenen Werke ver­
warf er. »Der M ond. Ein kleines Welttheater« 
(1939) schlägt einen ironisch gebrochenen ro­
mantischen Ton an. »Die Kluge« (1943) greift 
einen Weltmärchenstoff auf, musikalisch in ein­
fachstem Gewand, doch zugleich raffiniert. Mit 
der Tragödie der »Bernauerin« (1947) und dem 
Satyrspiel »Astutuli« (1953) schreibt O. Sprech­
stücke mit Musik, erstmals in bayer. Mundart. 
Ein neuer Themenkreis wird mit »Antigonae« 
(nach Sophokles, 1949) beschriften, dem mit 
»Oedipus der Tyrann« (Fr. Hölderlin nach So­
phokles, 1959) sowie »Prometheus« (nach Ais- 
chylos, 1968) weitere Griechen-Dramen folgen. 
Die Musik wird hier radikal reduziert zum dra­
maturgischen Mittel und Klangkörper der Spra-
